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Ein Feſttag in Konftantinopel. 


Die Taſchenſpielerkunſt iſt in den Augen der 
Einwohner von Konſtantinopel noch die wahre 
Zauberei. Obſchon der jetzige Sultan die Turs 
dane uber den Haufen geworfen, die Beinklei⸗ 
der geändert und eine Revolution in den Außer 
ren Sitten ſeines Volkes bewirkt, ſo hat er ihm 
doch ſeine Derwiſche und ſeine Zauberer gelaſſen, 
die das Volk unterhalten und detrügen. Nach⸗ 
ſtehendes iſt ein Fall, der ſich vor nicht gar lan« 
ger Zeit ereignet hat und von dem Reiſenden 
Macfarlane als ein Beweis angeführt wird, wie 
man die Leicheglaubigkeit jenes Volkes, das im⸗ 
mer fo begierig nach dem Wunderbaren iſt, oh⸗ 
ne Muͤhe mißbrauchen kann: 
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„Es war 15 Tag des Beniche, ein großer 
Feſttoa, 85 der Sultan dem Volke im hoͤch⸗ 
ſten Glanze zeigt, wo Feuerwerke, Illumina⸗ 
tionen, Seiltänzer und Taſchenſpieler das gaffens 
de Volk unterhalten. Der Sultan Dam 
hat ſich wohl gehuͤtet, eine ſo mächtige) politiſche 
Springfeder zu zerſtoͤren; man ändert wohl die 
Religion, aber man ſchafft die Volks Luſtbar— 
keiten nicht ab; das hieße ſich einer zu drohen⸗ 
den Gefahr ausſetzen.“ 


„Der Beniche war glänzend geweſen; tauſend 
durch den Dſcherid zertrümmerte Töpfe, Pferdes 
rennen, farbige Lampen, Alles, was die Türfen 
von ihren Sultanen ſtatt anderer Inſtitutionen 
fordern, hatte die allgemeine Neugierde befries 
digt. Der Tag wollte ſich eben zu Ende neigen, 
als auf dem Platze Dolma=Bafchi ein kleiner 
Mann erſchien, deſſen ungewohnliche Beleibt⸗ 
heit noch durch die weiteſten Beinkleider vermehrt 
wurde, die jemals ein Tuͤrke getragen hatte. Er 
redete die verſammelten Zuſchauer auf folgende 
Weiſe an: „„Die Kunſtſtücke, die meine Vor⸗ 
ganget gezeigt haben, find nichts im Vergleich 
zu dem, was ich euch jetzt zeigen will. Ich 
werde alles Vochergegangene verdunkeln, wenn 
Jhr mir Eure Aufmerkſamkeit ſchenken wollt,‘ 


„Er wußte eine ſehr zuverſichtliche Miene ans 
zunehmen, aber Niemand kannte ihn. Die iro⸗ 


niſchen Blicke der Derwiſche und Seiltaͤnzer, 
f welche 
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welche vor ihm ihte Kuͤnſte produzirt hatken, 
fielen auf ihn. Mehrere derſelben kehrten ihm 
den Ruͤcken zu, und von vielen Seiten hörte 
man auf eine veraͤchtliche Weiſe fragen: Wer 


iſt der Menſch? „„Wer ich bin?““ erwiederte 


der Zauberer in den weiten Beinkleidern. „„Er⸗ 
laubt, daß ich meinen großen Krug herbei holen 
darf, und Ihr ſollt ſehen, wer ich bin““ — 
In Gottes Namen, Inſchalla! riefen die Zur 
ſchauer. Er hole feinen Krug! Baccalam, 
ſagten die Anderen; wir wollen einmal ſehen.“ 


„Der kleine unbekannte Zauberer verſchwand 
auf einen Augenblick und kehrte bald darauf mit 
einem koloſſalen Kruge zuruck, den er in der 
Mitte des Platzes auſſtellte. „„Allah iſt maͤch⸗ 
tig!““ hob er darauf wieder an. „„Gebt mir 
etwas, womit ich dieſen Krug anfuͤllen kann, 
und Ihe werdet ſehen. Turbane, Potaghan's, 
Shawls, und was Ibr wollt Chelibis, Effendis, 
heiſt mir eins der ſchoͤnſten Kunſtſtuͤcke zu Stans 
de bringen, das ihr jemals gefehen habt!“ “ 


„Der kleine Mann ſchielte auf eine merkwuͤr⸗ 
dige Weiſe, was ihm, ich weiß nicht welche, faſt 
magiſche Wuͤrde verlieh. Die Neugierde war 
auf das lebhafteſte angeregt. Ein junger Tuͤr⸗ 
ke, ein wahrhafter Stutzer, unterſuchte mit eis 
gener Hand das Innere der Vaſe, um ſich von 
ihrer Reinlichkeit zu überzeugen, und band dann 
einen prächtigen. Shawl vom Halſe, den unſer 

Zauberer 
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Zauberer ſogleich in das „Gefäß warf; dieſes 
Beiſpiel fand eine Menge Nachahmer. Pantof⸗ 
feln, Sabel, Pataghans, Pfeifen, Dolche häufe 
ten ſich in dem Krugez und als derſelbe voll 
war, rief der Zauberer aus: „„Choukr' Als 
lah! Gelobt ſey Gott! Nun habe ich nichts 
mehr noͤthig!““ Nun ging er dreimal um den 
Krug herum und grüßte die Zuſchauer ehrerbie— 
tig; dann kletterte er in die geheimnißvolle Bar 
fe hinein und machte ſich mitten unter den Bei⸗ 
traͤgen der Gläubigen. Platz. Als man nichts 
mehr von ihm ſah, als den Kopf mit dem gels 
ben Turban, ließ er ſeine verdächtigen Blik— 
ke über die Verſammlung ſchweifen und ſagte: 
„„Wenn Ihr, o Chelibis und Effendis, niche 
das fchoͤnſte Kunſtſtuck, das jemals verſucht wor⸗ 
den iſt, nicht verderben wollt, ſo ſchließt jetzt 
Eure Augen und oͤffnet fie nicht eher wieder, 
als bis Ihr Eure Gebete hergeſagt habt, und 
nähert Euch beſonders dem Kruge nicht eher, 
als in dem Augenblicke, da meine Stimme Euch 
dazu auffordern wird.““ 


„Kaum waren dieſe Worte geſprochen, als 
alle Zuſchauer ihre Koͤpfe neigten, die Augen 
ſchloſſen und im Chor die Gebete des Korans 
murmeiten Als indeſſen die Gebete beendigt 
waten, oͤffnete man die Augen wieder. Was 
wird nun geſchehen? Wie wird dieſes Stuͤck en⸗ 
digen? Wird der Krug ſich in einen Seiltaͤnzer, 
in eine Odaliska, in einen Tempel oder in einen 

Drachen 
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Drachen verwandeln? Tauſend ungeduldige Klik 

ke hingen an dem geheimnißvollen Gefäß. Ends 
lich wurde dieſe Ungeduld unleidlich, unertraͤg— 
lich, eine ganze Stunde war verfloſſen. Schon 
regntten Tuͤrkiſche Verwuͤnſchungen auf den Zau⸗ 
berer, auf ſeine Mutter, feine Groß» und Ur⸗ 
Gcoßmutter herab. Von den Klagen ging man 
zum Geſchrei uͤber, und vom Geſchrei zu Dro⸗ 
hungen; und als die Aufregung allgemein ge⸗ 
worden war, nahten ſich die Kuͤhnſten, unges 
achtet der Warnung des Zauberers, dem gros 
‚Gen Gefäß. Welches Erſtaunen! Der Krug 
war leer. 2. 


„ Sbhn der Sole lan rate: der Erſte, der 
dieſe Entdeckung machte, „„mein Shawl iſt fort, 
es iſt nichts in dem Kruge!““ — Nun kann 
man ſich das Geſchrei, die Verwünſchungen der 
Menge denken. Man mochte den Krug noch 
fo viel nach allen Seiten umkebrenz Pantoffeln, 
Saͤbel, Pfeifen, Sbawls waren und blieben 
| deeſchwunden. Der Escamoteur hatte ſich felbft 
escamotirt, und das verwunderte Konftantinopel 
erinnert ſich noch heutiges Tages ſeiner weiten 
Beinfleider und feines großen Kruges,” U 


© He aus einer anlage wegen Mordes. 5 
Vor den Aſſiſen am Bury St. Edmunds (on 
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(here Norfolk) kam am roten. Auguſt 1829 ein 
riminalfall vor, der, wenn nicht die Oeffent⸗ 
lichkeit des Verfahrens in England Bürge für 
ie Wahrheit der Berichte wäre, geradezu einem 

omane entnommen zu ſein ſchiene. Auch en, 
det er, was bei einem Romane nichts Unerhoͤr⸗ 
tes, deſto ſeltener aber wohl bei einer Auflage 
auf Tod und Leben der Fall iſt, mit einer Hei⸗ 
ratb. William Buckle, 21 Jahre alt, wur 
de angeklagt, die Leah Warren mit einem Ra⸗ 
ſiermeſſer angefallen zu haben, in der Abſicht, 
fie umzubringen. Das Aeußere des Augeflage 
ten hatte etwas ſehr Einnehmendes, und ſeine 
Jugend wie fein ganzes Weſen erregten unges 
meine Theilnahme. Das Frauenzimmer, das er 
moͤrderiſch angefallen zu haben beſchuldigt wor ⸗ 
den war, war ein bildſchoͤnes Mädchen von acht- 
zehn Jahren. Die Anklage ſelbſt ergab Folgendes; 


Der Angeklagte war im Dienſt des Vaters 
der Leah Warren, eines Baumeiſters und Mau⸗ 
vers zu Bradwell Ash. Er hatte früher die 
Gunſt des Mädchens zu gewinnen geſucht, aber 
ſchon gegen Michaeli 1828 hatten die Verwand⸗ 
ten ihr zugereder, ihm keine Aufmunterung zu 
geben, und als ſie ihm das mitgetheilt, war er 
in ſolche Verzweiflung geeathen, daß er einen 
Verſuch machte, ſich zu entleiben. Am 7ten 
Juni 1829 ſah ‚er. fie wieder in ihres Vaters 
Haufe, er erneuerte feine Autraͤge, die fie je— 
doch ablehnte, und am sten Juni bemerkte 5 
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fie in Geſellſchaft eines andern jungen Mannes. 
Hoͤchſtwaheſcheinlich war es dieſer Anblick, welcher 
zuerſt den verbrecheriſchen Gedanken in ihm re⸗ 
ge machte. An demſelben Abend begegnete ihm 
das junge Mädchen, und er bat fie, mit ihm 
nach einem Ort auf den Markt zu gehen, der 
etwa eine Stunde Weges entfernt war; fie ſchlug 
es jedoch ab, worauf er ſie n zu einem Spazier⸗ 
gange in das naͤchſte Feld einlud; als fie aber 
auch das verweigerte, ergriff er ſie beym Kopfe, 
warf ſie nieder und ſchnitt ihr mit einem Meſ⸗ 
ſer uͤber den Hals. Sobald er die That voll⸗ 
bracht hatte, ſprang er auf und lief fort; das 
Maͤdchen aber raffte ſich auf und eilte zu einer 
Tante, die in der Nahe wohnte und fogleich 
ärztliche Hülfe herbeiſchaffte. Sie itheilte ihren 
Verwandten den Vorfall mit, and als man nach⸗ 
ſuchte, fand man das blutige Meſſer, mit welchem 
die That begangen worden war. Vor dem Frie— 
densrichter geſtand der Angeklagte ſogleich die 
That Als Grund des Verbrechens gab er Ei⸗ 
ferſucht und Verdruß über die Zurückweiſung ſei⸗ 
ner Bewerbung an. Es wurden Zeugen vorge⸗ 
führe, und zwar zuerſt Leah Worten. Sie 
ſchien ſehr angegriffen zu ſein, als ſie vortreten 
mußte, erzählte aber nun mit den kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnden alles, was vom ten Juni an zwiſchen 
ihnen vorgefallen wax, wie er wiederholt in ſie 
gedrungen, ſeiner Liebe Gehoͤr zu geben, und ſie 
den Antrag blos um ihres Vaters und ihrer Ger 
ſchwiſter willen abgewieſen. Sie fuhr fort: „Ich 

f war 


war den ganzen Montag Morgen mit ihm zus 
ſammen; dieſes geſchah nicht mit Vorwiſſen mei⸗ 
ner Verwandten; wir gingen den ganzen Vor⸗ 
mittag umher, und ſeine Unterredung ging meiſt 
darauf, daß er hoffe, wir würden Mann und 
Frau werden; ich wünſchte bey ihm zu ſeyn, ich 
wuͤnſchte feine Frau zu werden, wenn es meinen 
Verwandten nur Recht waͤre, und ich ſagte ihm 
das; ich war ihm ſehr zugethan und ich ſagte 
ihm / daß ich ihn liebte und daß, wenn unſe⸗ 
re Verwandten nicht in die Heirath willigen woll⸗ 
ten) ich ihn über kurz oder lang doch heirathen 
würde; ich weiß, daß er mich ſehr lieb hat, 
und daß er mir von jeher gut war.“ (Hier wur⸗ 
de das junge Mädchen fo ergriffen, daß fie nicht 
langer ſtehen konnte und ihr ein Stuhl gereicht 
werden mußte; dem Angeklagten Nude un 
8 don; Se: 19 


‚Präfdent, (Hr. Garrow): Was ſogt Ihr 9 
Bar Kind? 


. a 34 bas, ich 506 a 


Dieses Geſtaͤndniß e eine ungemeine Sen. 
ſatlon in der ganzen Verſammlung. Endlich er⸗ 
bob ſich der Anwalt, welcher die Anklage leite 
te, und ſagte: Nach dem, was ſo eben vorge⸗ 
fallen ſey, und nachdem er mit feiner Parthei 
conſultirt habe, koͤnne er nicht anders le 
16 11 a 


als daß den Zwecken der offentlichen Gerechtig⸗ 
keit genuͤgt worden, und die gegenwaͤrtige Un⸗ 
terſuchung als geſchloſſen betrachtet werden kön— 
ne. Der Vater des jungen Mädchens habe, da 
er ſehe, mit welcher Zärtlichkeit und Treue fie 
an dem Angeklagten hänge, in ihre Vereinigung 
gewilligt, und mit Erlaubniß des Präſidenten 
werde er daher von Seiten des Anklögets jeden 
ferneren Beweis fallen laſſen. Der Anwalt des 
Angeklagten bat hierauf um Erlaubniß, in ſei⸗ 
nes Clienten und ſeinem eigenen Namen ihre 
Dank barkeit für dieſe menfchenfreundliche Hand⸗ 
lung ausdruͤcken zu durfen. Gewiß ſey keiner 
in der Verſammlung, der ſich dieſes rührenden 
Auftrittes nicht Zeitiebens erinnern werde; aber 
auf Niemanden koͤnne es einen fo unaueloͤſchli— 
chen Eindruck machen, als auf den, der mit 
einem Male der Gefahr entgehend, mit der das 
unerbittliche Geſetz ihn bedrohte, der Gatte ei- 
nes ihm mit ſolcher Liebe ergebenen Weibes wer⸗ 
den ſolle Gewiß werde es auch nicht erſt einer 
Ermahnung bedürfen, daß er durch: fein Fünfs 
tiges Betragen ihr die treue Liebe lohne. 1 


Hierauf wendete ſich der Praſident, der von 
dieſem ungewoͤhnlichen Auftritte augenſcheinlich⸗ 
geruͤhrt wat, an die Geſchwornen. Er erklärte, 
es ſey dieſes die erſchuͤtterndſte Scene geweſen, 
der er je beigewohnt, und er leſe es aus den 
Geſichtern der Geſchwornen, daß ſie nicht min⸗ 
der als er davon ergriffen ſeyen. Er ſelbſt 15 
ot gewiß 


* 


gewiß nicht der I der ſich zum Dank für 
einen ſolchen Ausgang verpflichtet fühle; - denn 
wenn ſie, die Geſchworenen, den Angeklagten 
ſchuldiy gefunden haͤtten, ſo wuͤrde ſeine Pflicht 
als Richter, die ihm unbedingte und unpartheyi⸗ 
he Vollſtreckung des Geſetzes gebiete, ihm keine 

ahl gelaſſen haben. Nie habe er einen jun 
gen Maun wegen eines ſelchen Verbrechens ans 
geklagt geſehen, deſſen Aeußeres ſo ſehr gegen 
die Anklage gezeugt habe; auf der andern Geis 
te ſtehe hier ein junges Mädchen, das bei al— 
len Gefuͤhlen der Liebe und Zuneigung doch, ih» 
rem Zeugeneide gemäß, die ungeſchminkte Wahr⸗ 
beit gegen ihn auszuſagen im Begriffe geweſen 
ſey! Jetzt ſeyen die Hinderniſſe gehoben, welche 
die Verwandten ihrer Verbindung entgegenge— 
ſtellt pärtenz wenn aber irgend etwas, fo müſſe 
die Scene des heutigen Tages den Angeklagten 
erinnern, was er dieſem Mädchen ſchuldig fen; 
hoffentlich werde er es daher auch als Aufgabe ſei⸗ 
nes Lebens betrachtet, ſie gluͤcklich zu machen. 
Die Geſchworenen werden ihn in n dein 
von Beweiſen freyſprechen. l 


Als der Angeklagte hierauf wirklich freygefpros 
chen wurde, ſchlug das Maͤdchen die Hande zus 
ſammen, und laͤchelnd unter Thraͤnen der Freu⸗ 
de und Dankbarkeit, ſank ſie einer der Umſte⸗ 
benden halb ohnmächtig in die Arme. Der Praͤ⸗ 
ſident befahl, den Gefangenen loszugeben, der 
BR auf das Mädchen zueilte und: fie herzlich 
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umarmte und kuͤßte; als ſie aus dem ns ar 
bofe traten, wurden ſie von der derſammelten 
Menge mit einem freudigen Hurrahruf empfangen. 


if 


Die Londner Dlebshöoͤhle. | 
(Beſchluß) on 
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Sicher in ihrer Höble, zeigte dieſe Verſamm⸗ 
lung keine Unruhe beym Anblick der Fremdenz 
und der Eigenthümer der Uhr war vermuthlich 
der einzige, welcher etwas Furcht empfand, ob⸗ 
gleich er nichts Beunruhigendes, als hier und da 
einen kurzen mißtrauiſchen Seitenblick wahr neh⸗ 
men konnte. Der Polizeydiener fragte, ob. Ka⸗ 
pitaͤn J., nicht zu Hauſe und zu ſprechen ſehy. 
„Ich will nachſe hen, mein Herr,“ ſprach einer 
von der edeln Geſellſchaft, und verſchwand fon 
gleich durch eine Thür, welche vorher nicht von 
der übrigen Wand zu unterſcheiden geweſen war. 
Nicht longe, ſo kam der Bote zurück, mit der 
Meldung, der Kapitaaͤn würde ſich freuen, Herrn 
— ia feinem eignen Zimmer zu ſehen, wohin 
auch der Bote alsbald die beyden Beſuchenden 
führte, und ſich empfahl. Kapitaͤn J. war ein, 
Mann von mittlerem Alter, mit etwas jüͤdiſchen, 
doch einnehmenden Zügen, und wuͤrde, haͤtte man 
ihn anderswo getroffen, durch ſein angenehmes 
Weſen das vollkommenſte Zutrauen eingefläß Om 

en, 
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Er war ſehr anſtaͤndig gekleidet, und fein 
immer ſchoͤn moͤblirt; auf dem Tiſche ſtand ei— 
ne Flaſche Wein, womit er ſich eben labte, und 
daneben lagen zu feiner Erbauung die Tages blaͤt⸗ 
ten, das Polizeyjournal und allerhand Zettel, wel— 
che Belohnungen für verlornes Eigenthum anbos 
ten. Er ſtand auf und begrüßte den Pollzeydie⸗ 
ner als einen guten Bekannten, verbeugte ſich 
gegen deſſen Begleiter, und bat ihn hoͤflich, ſich 
niederzulaſſen und ein Glas Wein mit ihm zu 
trinken, Der Polizepdiener gab ihm hierauf? zu 
verſtehen, der Herr habe ein kleines Geſchaͤft, 
wobey ihm der Kapitän wohl behuͤlflich ſeyn koͤnnte. 
„Mit Vergnuͤgen,“ war die Antwort, „d. h. auf 
dem gewoͤhnlichen Wege,“ „Das verſteht ſich,“ 
erwiederte der andere, und ſezte die. Sache auf's 
Genaueſte auseinander. „Entſchuldigen Ste, daß 
ich mich auf ein Paar Minuten entferne,“ ſprach 
der Kapitän, und verließ das Zimmer. Mein 
Freund, deſſen Neugierde auf's Hoͤchſte gefpanne 
war, that jetzt eine Frage an ſeinen Fuͤhrer; aber 
dieſer unterbrach ihn mit einer unbedeutenden 
Bemerkung über das Wetter, ein Wink, den je⸗ 
ner ſogleich verſtand, und ſchnell die Urſache da⸗ 
von in einer an der Wand hinlaufenden Sprach- 
roͤhre erkannte. Der Kapitain kam auch bald 
wieder zuruͤck, und erklaͤrte, die Uhr ſei wieder 
zu haben; da dieſes aber viele Muͤhe koſten wer⸗ 
de, fo muͤſſe man bei ihm fünf Guineen niederle⸗ 
gen, wofür die Uhr am folgenden Morgen zuruͤck⸗ 
gegeben werden ſolle. Die fünf W 
} auf⸗ 
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aufgezaͤhlt, und der Eigenthuͤmer beſchieden, ſich 
mit dem Schlage zwölf vor der St. Georgenfirs 
che einzufinden, um ſeine Uhr zu empfangen. 
Als dieſes abgemacht war, ſagte der Polizeidiener, 
„Jetzt Herr Hauptmann, wollen wir eins mit 
Ihnen trinken, wenn es Ihnen beliebt.“ „Von 
Herzen,“ erwiederte dieſer, und zog die Klingel. 
„Ein huͤbſches Maͤdchen in der gewoͤhalichen 
Tracht einer Magd brachte ungeheißen Glaͤſer 
und eine andere Flaſche. Als ſie dieſe auf den 
Tiſch ſetzte, ſah ſie den Gaſt mit einem langen 
durchdringenden Blick an und verließ das Zime 
mer. Dieß erregte natürlich neue Beſorgniß in 
ihm, und ließ ihm den Wein nicht ganz ſo gut 
ſchmecken als er ſeinem Gefaͤhrten zu ſchmecken 
ſchien, der nicht die geringſte Luſt zum Aufbruche 
bezeigte, bis er die Flaſche leer ſah. Endlich 
ſtand der Polizeidiener auf, und der Kapitän 
führte beide auf einem andern ganz verſchiedenen 
Wege hinaus, und ehe ſich mein Freund verſah, 

befanden fie ſich in der Hauptſtraße. „Das iſt 
ein kuͤrzerer Weg,“ bemerkte er. „Ja, und ein 
weit ſchwererer,“ erwlederte der andere. Mein 
Freund, welcher ſehr begierig war über das Ges 
ſebene näheren Auſſchluß zu erhalten, bat den 
Polizeidiener, in einem nahen Gaſthoſe mit ihm 
zu Nacht zu eſſen, was aber diefer unter einem 
Vorwande ablehnte, dafuͤr aber verſprach, am ſol— 
genden Abend in einem entfernten Theile der 
Stadt mit ihm zu ſpeiſen, wann er den Beweis 
haben würde, wie Diebe ihr Wort halten, f 
Zur beſtimmten Stunde ſand ſich mein Freund, 
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eben ſo gekleidet wie am Abend vorher, an dem 
bezeichneten Orte ein. Die Glocke ſchlug eins, zwei 
— elf Mal, und eben fuhr ihm der Gedanke 
durch den Kopf, man habe ihn geprellt, als ein 
praͤchtig gekleidetes Frauenzimmer an ihm vorbei⸗ 
ſtreiſte, ihn mit einem einzigen Blick anſah, ein 
Paket ihm in die Hand druͤckte, und unter der 
Menge verſchwand. Es war die Uhr; aber es 
fehlte ein ſchwerer goldener Schluͤſſel, der daran 
gebunden geweſen war; doch auch dieſer ward ihm 
Tags darauf in einem Brief mit der kleinen Poſt 
zugeſchickt, nachdem er den Umſtand gegen den 
Polizeidiener erwahnt hatte, der ſich Abends vers 
ſprochener Maßen im Gaſthofe einfand. Mein 
Freund erfuhr von dieſem jedoch nichts Naͤheres, 
als daß das Daſeyn ſolcher Diebverſammlungen 
ſelbſt den höheren Behoͤrden bekannt ſey; daß es 
durchaus nothwendig ſchiene ſie zu dulden, well 
es ſonſt unmoͤglich ſeyn wuͤrde, (ſelbſt wenn die 
Diebe ergriffen, und was doch, außer den Stra⸗ 
ßenraͤubereien, faſt unmoͤglich iſt, uͤberwieſen wuͤr⸗ 
den), geſtohlene Dinge wieder zu bekommen. 


Unterricht in England. 


Dieſer hat ſich im Allgemeinen keiner Unters 
flügung von Seiten des Staates zu erfreuen, 
Sowohl die Gymnaſien — d. h. dle ſogenannten 
free grammarsschools — als die beiden Uni⸗ 
verſitaͤten Orford und Cambridge, beziehen das 
Hauptſaͤchlichſte ihrer Einkuͤnfte — nicht, wie in 


I 
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anderen Landern, vom Staate — ſondern von der 
Freigebigkeit der Indididuen, von denen ſie be⸗ 
gruͤndet worden. Deſſenungeachtet find die Unis 
verſitaͤts Gebaͤude in England die großartigſten 
und praͤchtigſten, die es giebt. Das von Oxſord 
enthält. 19 Kollegien Säle. und 5 große Hallen, 
und das von Cambridge 16 Kollegien ⸗Saͤle und 
4 [Hallen. Die Studirenden auf beiden Uni⸗ 
verfiräten zuſammen belaufen ſich in der Regel 
jetzt auf mehr als 3000. Die Kollegia ſind 
e durch Ländereien dotirt, und zwar 
ommt ein Theil des Fonds den Studirenden ſelbſt 
als Stipendia, ein anderer Theil den Kandidaten 
(fellows) und dem Rektor, und ein dritter Theil 
endlich, der aus geiſtlichen Pfründen beſteht, fließt 
den Kirchen Amts⸗Kandidaten nach der Reiheſol— 
ge zu und fuͤhrt zu ihrem Eintritt in das Ge⸗ 
ſchaͤſts⸗ Leben. Den dem Parlamente im J. 1818 
vorgelegten Nachrichten zufolge, gab es damals 
in England 4187 dotirte Schulen mit einer Re⸗ 
venue von mehr als 3 Millionen Pfd. Sterling 
14,282 nicht dotirte Schulen und 5162 Sonn⸗ 
tags Schulen. In allen dieſen Anſtalten wurde 
644,282 Kindern, die hauptſaͤchlich zu den arbeir 
tenden Klaſſen gehoͤrten, Unterricht ertheilt, und 
zwar erhielten ihn davon ungefaͤhr die Haͤlfte 
(322,518) gratis. Seit dem J. 1818 ſind kei. 
ne amtlichen Nachweiſe bekannt geworden; doch 
aus den Antworten, die Herr Brougham, der 
jetzige Lord, Kanzler, im J. 1820 auf fein in dies 
ſer Hinſicht erlaſſenes Rundſchreiben erhalten, iſt 


abzunehmen, daß damals etwa 14 Millionen Kine 
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2 der der niederen Klaſſen in England die Wohl⸗ 


thaten des Unterrichts genoſſen haben. 


Der Stich der Tarantel. 


Als Capitain Skinner auf, feinen Reiſen uber den 
Himalaya in die Raͤhe des Dorfes Tulli kam, bemerk⸗ 
te er von einer Anhöhe, daß alle Bewohner, die ſich 
verſammelt hatten, um ihn und ſein Gefolge zu emp⸗ 
fangen, mit der groͤßten Lebhaftigkeit und auf die drol⸗ 
ligſte Welſe huͤpften und tanzten Ste ſchlugen dabei 
an verſchiedene Stellen ihres Koͤrpers und fchnitten 
ſo poſſirliche Fratzen, daß Skinner vermuthete, es ſey 
dies ein Nationaltanz, womit man feine Ankunft feis 
erte; allein kaum waren die Reiſenden dem Haufen naͤ⸗ 
her gekommen als auch fie die Tanzluſt wie ein Wirbel 
ergriff und alle jene Gebehrden nachzumachen zwang. 
Skinner dachte an die elektriſchen Aale eines Afrikani⸗ 
ſchen Fluſſes und glaubte dieſes Phänomen bier mies 
der zufinden; allein das Raͤthſel loͤſte ſich bald. Sie 
waren in den Berelch des giftigen kleinen Inſektes ger 
kommen, das unter dem Namen Tarantel bekannt iſt. 
Es iſt eine unſchelnbare Wespe, ſchwerlich größer als 
eine Sandfliege, mit gruͤnem Koͤrper und ein Paar un⸗ 
barmherzigen Scheeren. Ihre Stiche laſſen jedes Mal 
ſchwarze Fleckchen zuruͤck. Es iſt luſtig anzuſehen, wie 
ein geſchaͤftig daſitzender Menſch urploͤtzlich auffpringen 
und auf ſeinen Koͤrper losſchlagen muß. Dann ar⸗ 
beitet er weiter; aber nach kurzer Pauſe kommt es zu 
neuen Saͤtzen. 


— — 
Redakteur Dr. Ulſert. 
ö Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegiſcher Anzeiger. 
5 aa 


am Montag, am 29 October 1832. 


Den 31. October wird das zte Concert und hierauf 
der erſte Ball ſtatt finden. Die Billets zu dieſem Con⸗ 
cert koͤnnen die reſp. 25 Mitglieder, welche an der 
Melhe find, bei dem Herrn Syndecus Troſt den zoten 
Octobet Mittags don 2 bis 5 Uhr in Empfang nehmen 
la en. 16 
5 Die Vorſteher des Conzert-Vereins. 
22 An gehaltene Sachen. 
Einer bekannten Marktdiebin find nachſtend bezeich⸗ 
nete Sachen: mehrere Stuͤcke braunen Kattuns, meh⸗ 
rere Reſte blau: und weißſtreifiger © chuͤrzen-Leiwewand, 
ein ſchwarzſeidenes Halstuch und ein Paar ſchwarz⸗ 
zeuchene Schuhe, als wahrſchetnlich am iſten, aten 
und Zten d. M., und namentlich auf den en ti ſen Ta⸗ 
gen zu Namslaus und Brieg abgehaltenen Jahrmaärk⸗ 
ten entwendet, ab und in Beſchlag genommen worden. 
Es werden daber Diejenigen, welche bei dem fragli⸗ 
chen Diebſtable als Damntficaten. intereiſirt ſind, hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich bei dem ernannten Inquirenten, 
Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Ottow bald moͤg⸗ 
lüchſt und ſpaͤteſtens bis zum 16ren November c. Nach⸗ 
mittags um 3 Ubr ia ur ſerm Vethoͤrzimmer No. 1 zu 
melden, widrigenfalls über die in Beſchlag genommes 
nen Gegenſtaͤnde anderweit geſetzlich verfügs werden 
wird. Breslau, den 1iten October 1832. 
Das Königliche Inquiſttorlot. 
BVekanntmach ung. 
Zur anderweitigen Verpachtung des biefigen Roths⸗ 
kellers und der darinn zu betreibenden Gaft:, Eprifes 
und Schankwirthſchaft vom 1. Januar 1833 cb, be ben 
wit einen Lizitations⸗Termin auf den sten Novemder 
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KELSETT, wi. RN 
Vormittag um 11 Uhr vor dem Raths⸗Secretalr Hrn. 
Seiffert auf hieſigem Rathhauſe anberaumt und laden 
* demſelben Pachtluſtige und Zahlungsfaͤhtge Neri 
E Ir 
Die Bedingungen können täglich in den Amtsſtun⸗ 
den in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

* den 21ſten Auguſt 1832. 

Der Magtſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kennmig, 
daß die Elnquartierungs⸗Bonificatlon an die betreffen⸗ 
den Hausbentzer in den unten bezeichneten Tagen in 
der Kammeret⸗Stube von dem Redanten Herrn Schnei⸗ 
der ausgezahlt werden wird: 
den 29. d. M. an die Hausbeſ. des iten u. aten Bezirks; 
den 30. d. M. an die Hausbeſ. des Zen u. Aten Bezirks; 
den 31. d. M. an die Hausbeſ. des sten u. Gten Bezirks; 
den 1. k. M. an die Hausbeſ des 7teu u. sten Bezirks. 

Wir fordern die Hausbeſitzer und Admintſtratoren 
hiermit aut, die Bonification gegen Hurudgabe der Ein⸗ 
quartierung-Billets perfönlich in Empfang zu nehmen, 
und eigenhändig zu qutttiren, indem der Herr Rendant 

Schnelder angewieſen ift, an Niemanden andern Zah⸗ 
lung zu leiſten, weshalb jede andere Perſon zuruͤckge⸗ 
ap werden wird. Brieg den 23. October 1832. 

Der Magiſtrat.“ 
uf forderung 
dus. der, i e Amtsblatt Stuck 34 d. J. erfhienenen 
erneuerten Verordnung ; 
betreffend den Schulbeſuch und den auf 
‚bie Konfirmation’ und auf die erſte 
Abendmahlsfeler vorbereltenden 
Unterricht, 0 
2. d. Breslau den 29. July 1832, heben wir nochſte⸗ 

1 zur allgemeinen Beachtung und Befolgung 

eraus: 


ee 

$. 1. Die Dauer des Schulbeſuchs wird gemaͤß den 
Geſetzen Alg. Land⸗Rechts Theil IK, Titt. 12, 9.743 
und 46 dergeſtalt feſtgeſtellt, daß bie Kindet beider Con⸗ 
feſfſonen nach dem zuruͤckgelegren fuͤnften Lebensjahre 
mit dem darauf folgenden naͤchſten Termine zur Aufr 
nahme, Oſtern oder Michaelis, beindem bs treffenden 
Geiſtlichen oder Schullehrer zum Schulbeſuch angemels 
det werden, in den Unterricht eintreten, und bis zum 
vollendeten vierzehnten Jahre in demſelden verblel⸗ 
ben. Eltern, Vormiünder und Pflege-Eltern find zus 
Aar verpflichtet, diejenigen ihrer Kinder, welche ſich 
innerhalb des bezeichneten Lebensalters befinden, außer 
der fortgeſetzten Unterweiſung in der Religton, in wel⸗ 
cher ſie erzogen worden, auch an dem Unterrichte in 
allen Kenntniſſen und Fertigkeiten, die den Schulen 
vorgeſchrleben find, Theil nehmen zu laſſen. Soll in 
einzelnen Fällen dieſer Unterricht durch Privatlehrer ers 
helle werden, fo kann dies nur durch ſolche gefcheben, 
welche zu dieſem Geſchaͤft in einer Prüfung tuͤchtig bes 
funden find, als worauf die Orts-Schulbehoͤrdenigu 
achten haben. 

§. 7. In der Regel darf vor zurüchgelegteml;rgten 
Lebensjahre kein Kind, von welchem Geſchlecht es auch 
fei, confirmirt und zum Genuſſe des heiligen Abends 
mahls zugelaſſen werden. 
Geſuche um etwanige Ausnahmen von dieſer Vor⸗ 
fchrift find nur in beſondern, durch zureichende Gründe 
ſich rechtfertigenden Fällen von dem betreffenden Gelſt⸗ 
ichen an den Superintendenten, oder Kreis-Schulen⸗ 
Inſpektor zu bringen, welche hierdurch ermaͤchtigt wer⸗ 
den nach vorgaͤnglger Prüfung die Diepenfation zu 
ertheilen, wobei fie zuzleich angewteſen werden, in dem 
Schul⸗Entlaſſungs⸗Schelne den Grund derſelben zu 
vermerken. 

$. 12. Keine Dienſtherrſchaft, kein Gewerbetreiben⸗ 
der oder Kuͤuſtler, welcher Art er ſey / oder wo er woh⸗ 
nen mag, in Städten oder auf dem Lande, darf bei 
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Vermeidung einer Strafe von 5 Rthlen. eln Kind' in⸗ 
nerbalb deſſen ſchulpflichtigen Alters in feinen Dlenſt 
oder in die Lebre, ober auch nur zur Huͤlfsleiſtung del 
dem Gewerbebetriebe annehmen, ohne das angenom- 
mene Kind bis zum Ablauf der gesetzlichen Schutzelt 
ununte brochen zur Schule anzuhalten, und eben ſo 
auch pflichtmaͤßig Sorge zu tragen, daß es durch den 
vorgeſchttebegen Eonfirmandens Unterricht zur Thell⸗ 
nahme am heiligen Adendmahle vorbereitet werde. 
Deshalb ist ein ſolches Kind laͤngſtens binnen 8 Tagen 
nach feinem Eintritt in den Dienſt oder in die kehre dem 
Ortsofarrer und dem betreffencen Schullehrer zu dem 
angegebenen Zwecke, bel gleicher Straſe, von dem 
Dienſt⸗ oder Lehrherrn anzumelden. 

Kinder, welche ſich bei Publlkat“on dieſer Verordnung 
ſchon im Dien oder in der behre befinden, ohne zur 
Confirmation vorbereitet zu ſeyn, oder diefe erhalten 
zu haben, miifjen beides jedentals nachholen und dür⸗ 
fen daran nicht gebindert werden. Wenn bei ihrer Zus 
laffung zu dem Katechumenen⸗ Unterricht wegen mans 
gelhaft genoſſenen Schulunterrichts, Bedenken entſte⸗ 
ben, fo haben die Orts-Poltzei Bebörden in Usbereins 
ſtimmung mit dem Orts- Geiſtlichen zu beſtimmen, in 
wie weit einige Ruͤckſicht auf woerklich zu beachtende 
MiKverhältnirfe zu nehmen bleibt. Bel den nach Pu⸗ 
blifation dieſer Verordnung eintretenden kebrlingen 
du fen dieſe Ruͤckſichten aber in keiner Weiſe genoms 
men werden. 

$ 13. Der ununterbrochene Schulbeſuch während 
der ganzen geſetztich vorgeſchriebenen Untertichtszelt 
8 den bisherigen geſetzlichen Beſtunmungen unters 
werfen. 

$. 15. Allen, welchen die Beauſſichtigung und Leltung, 
des Unterrichts In den oͤffentlichen Schulen obliegt, bes 
ſonders den Koͤnig ichen Landraͤthen, den Polizei» Bes 
haͤrden in den Staͤdten, den Dets » Schuls Vorfländen 
und Schulzen auf dem ande, fo wie den Königlichen 


* 


Superintendenten, Erzprleſtern, Schul⸗Inſpectoren u. 
Schal⸗Repiſoren wird blermiit zur angelegenklichen 
Pflicht gem icht, mit Ernt und Treue darauf zu ach⸗ 
ten, daß den bevorſteheuden Beſtimmungen pünktlich 
Folge gelelſtet werde. 5 ER 

Strafgelder, welche auf den Grund der gegenwaͤrtl⸗ 
gen Ve orduuftg eingezo den werden, fallen ber betref⸗ 
fenden Ot Schul- Kaffe anheim, und find zum Ve⸗ 
fen armer Kinder, namentlich zur Anſchaffung der noͤ⸗ 
£bigen Sch lbuͤcher zu verwenden. 

Breslau den 29, Juli 1832. ar 
Der Königl. Wirkliche Gehetme Rath und Ober⸗Praͤ⸗ 
% ſident von Schleſien ee AR 

f pon Merckel. 

Wir winfhen, das Eltern, Vor mündet und Dlenſt⸗ 
berrſchaften bierin ihre Pflichten pr 1 Pig erfennen, 
gewiſſenhaft erfüllen, und uns dodurch ber Nottwen⸗ 
diakeit von Z angsmaaßreg in entheben moͤg en, wozu 
wir bisher letder allmonatlich aufgerufen wurden, 

Brieg den zzſten Auguſt 1832. 

f Koͤnigl. Preuß. Polizei- Amt. 


Bekannt mach un g. a 

Zu der anderweitigen Verdingung des Bedarfs an 
verſchiedenen Flelſchſorten, Brodt, Semmel, als auch 
einige Holzarten auf das Jahr 1833 für die Pflegunge 
der bieſigen Irren-Verſorgungs⸗Anſtalt an den Mins 
deſtfordernden Ift auf e 

den sgten November a. c. 
Nachmittag um 2 Uhr in dem Amts: Lokale gedachter 
A ſtalt ein peremtoriſcher Termin anberaumt worden, 
wozu zuverlaͤßige caut'onsfahige Gewerbetreibende biers 
mit eingeladen werden, ſich zur beſtimmten Zeit einzu⸗ 
finten, ihre Gebote abzugeben, um nach Eingang hoͤ⸗ 
betet Genehmigung den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 
Die Adminiſtratlon der Irten-Verſorgungs⸗ 
A Anſtalt. 


. 
„ Bekannt mach un g. 
Wir bringen blerdurch zur c Kenntnis, 
daß in Termino den F. k. M. Vormittags um 11 ube 
in der Stadt Kaͤmmerei die Antuhr vonſohngefaͤhr 600 
Klaftern Stock- und 250 Klaftern Leib: und Aſtholz 
aus dem Leubufcher Stadt⸗Walde e 


boß bie ſelbſt oͤffentlich an den Minheftforbernden vers 
dungen werden ſoll, wozu Entrepri üftige- biermit 
eingeladen werden, Brieg, den 16. October 1833. 
Der Magiſtra .. 
Ader tie an an 7 
Das unterzeichnete kand⸗ und Stadt» Gericht macht 
bekannt, daß das ſub No. 40 ahteſelbſt auf der Zoll⸗ 
und Frie tichsſtratze gel gene, zum Nachlaſſe des Sei⸗ 
lermriſters, Car! Wilhelm Schedun gehoͤrende Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden kaſten auf 
1450 Riblr. 18 fgr. 7 pf. gewürdigt worden, an den 
Meiſt⸗ und Beſtotetenden im Wege der nothwendigen 
Subhaſtatton verkauft werden fol, Es werden dem 
nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige vorgeladen, in dem 
einzigen peremtoriſchen Vietungstermine, den 2gten 
November c. Vormittags 11 Uhr im Lokale des unter⸗ 
eichneten Gerichts vor dem ernannten Deputirten Hen. 
Host Rath Fritſch zu erſcheinen, ihr Gebot abzuge⸗ 
ben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus 
dem Melſt⸗ und Beſtbietenden, ſobald nicht geſetzliche 
Hinderniſſe eine Ausnahme begründen, zugeſchlagen, 
auf Nachgebote aber nicht geachtet werden ſoll.“ 

Brieg den 2 rſten Auguſt 1832. 

Koͤniglich Preuff Land- und Stadt-Gerlcht. 

effect te. 

Wir erhielten eine Sendung von verſchledenen Waas 
ren, als: bronze Gardinenarme, Schellenzieher, Baͤ⸗ 
renklauen, mit und ohne Kugeln, Schluͤſſelſchilder 
fein polirte Handſchtauben oder Feilkloben, f. pol. 
Nagelzangen, Kroͤllzangen für Friſeure, f. engl. Saͤ⸗ 
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genſetzer, Schrankenſchloͤſſer, Baumfaͤgen, mit und 
ohne Schrauben, Gaͤrtnermeſſer, f. engl. Schnelper⸗ 
ſcheeren, Trenfen, Sporen, Kuͤperb indmeſſer Schnäls 
len, Abgüſſſe in allen Farben div. Nadeln mit blguen 
Oehren, Blumenn deln, Meſſingdrath, meſſingene und 
eiferne Moͤrſer, Hufmeſſer, Saͤgemeſſer, Holzmeſſer ꝛc. 
ir empfehlen ſaͤmmtlichef Waaren zu genelgter Abs 
nahme. E. Anders & Wolff. 
ante Lotterie⸗ Anzeige. 
Bel Zlebung gter Klaffe 66ſter kotkerle fielen folgen⸗ 
de Gewinne in mein Comtoir, als: f 
100 Rthl. auf No. 65926. 
go Rthl. auf No. 32774. 2 
70 Rtbl. auf No. 3217. or 
50 Rıpır. auf No. 7204. 93. 24099. 100, 26674. 
* 32766. 33930. 44. 65. 
40 Rthlr. auf No. 7217, 32. 9570. 24012, 49. 
80. 26613. 32765. 70. 
35 Rehlr. auf No. 3221. 7234. 40. 55. 87. 9528. 
W. 67. 24034, 71. 76. 20614. 32758. 
67. 73. 33945. 55 56. 58. 50327. 
8. 4% 5789 und 90. 
Die Erneuerung der sten Klaſſe nimmt ſofort ihren 
Anfang unb muß bel Verluſt des weitern Anrechts ohn⸗ 
feplbar, bis zumtsten November geſchehen. 
N. Der Koͤnigl. Lotterie = Einnehmer 
— Boͤhm. 
N u vermiethen. 
In No. 213 auf der Paulſchen Gaſſe iſt eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 4 Stuben nebſt allen Zubehör zu 
vermiethen, und bald oder auf Weihnachten zu bezie⸗ 
ben. Das Naͤhere iſt bei dem Eigenthuͤmer zu erfahren. 
Zu vermierben . 
find in dem der Trintratid: Kirche gebörenden ſub No. 375 
auf ber Burggaſſe gelegenen Haufe der erſte, zweite 
und dritte Stock, und ſogleich zu beziehen. Das par⸗ 


Es 
ir e Kefinihe . erkaufs⸗Gewoͤlbe ſoll, falls es ges . 
uſcht wird, zur bn in e werden. Das 
Niere erfaͤhrt man bel dem W an Kirchen⸗ 
vorſteh r. 2 
Bel Carl Sch warf if zu Haben: f 
Der Wanderer.“ 
Ein water, Bea und aterbelfän seg 
fuͤr 1833. 
Preis gebunden * 1 far» 
Preis gebunden und mit Yapier durchfhoffen 12 fgr. 
— — — — 
Es ſtebt ein Secretair, ein Glasſchrank, eine Com⸗ 
mode und mehrere Meubles zum Verkauf bel 
dem Hauptmann von Hantke. 


m Haufe No. 12 auf der Zollgaſſe iſt der 9) litel⸗ 
ſtock, beſteh⸗ nd aus 6 Stuben nebh Zubehoͤr und Stal⸗ 
lung auf 3, Pferde zu vermietben und zu Weidnachten 
d. J. zu beziehen. 5 85 1 zu erfragen bet der 
Wittwe Schlag 
8 er Nr. (m Nr. 3264 auf der auf. det f fd in ſind im Mitteſſſock 
2 Sinben vornheraus zu vermierhen, und zum Neus 
jahr zu bez'ehen. 


In No. 373 auf der Burggaſſe alt der Sberſoc nebſt 
Zubehoͤr zu vermieten, und zum 1, Januar 1833 zu 
bezieh en. Jander, Baͤckermelſter. 

— — — — 

100 Rehlr, find bei dem Hospital ad; St. Georgıum 
gegen pupillarmaͤßige Sicherheit zum 1. Januar 1833 
zum Auslethen bereit; werd von Gebrauch machen kann 

der melde ſich bet dem Vo ſteher 

Glafermeifter Springer fen. , 

In den dem Haufe No. 382 auf der Burggaſſe iſt der 

ob rlhock, beſtehend aus fünf heizbaren Stuben, einem 
Kabinett, einer Küche nebſt Speisekammer, ein Entree 

und allem Zubehoͤr, zu vermiethen, und kann bald 
oder zu Weihnachten bezogen werden. Das DH bei 

dem Eigenthuͤmer zu erfahren. 


7 


